Auftreten von Chalaropsis thielavioides an eingelagerten Möhren in Nordrhein-Westfalen by Schneider, Roswitha & Kiewnick, Lothar
nächst die Entscheidung der zuständigen Stelle ab-
warten müssen. 
4. Die Ergebnisse lassen eine Zulassung des Patoran für 
die hier dargestellte Indikation berechtigt erscheinen. 
Der Praxis würden damit berechtigte Wünsche be-
sonders im Hinblick auf eingesparte Handarbeit 
und das mit Hilfe des Herbizideinsatzes ausgeschal-
tete Witterungsrisiko erfüllt. 
Zusammenfassung 
In Feldversuchen zu Herbstsaaten von Feldsalat er-
wies Patoran (Metobromuron) eine über die Kultur-
dauer anhaltende, gute herbizide Wirkung. Bei den 
untersuchten Applikationszeiten war Vorauflaufanwen-
dung in Phytotoxizität, Ertragsniveau und Rückstands-
verhalten des Herbizides signifikant günstiger zu be-
urteilen als Nachauflaufanwendung. Mit Patoran 2,5 kg/ 
ha im Vorauflaufverfahren bietet sich ein arbeitsspa-
rendes Verfahren ohne Witterungsrisiko an. 
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Summary 
Field trials with Patoran (Metobromuron) added to autumn 
sowing-time of lettuce have shown good herbicide effects 
continuing over the whole growth period. For the times of 
application tested pre-emergence has shown significantly 
better results in terms of phytotoxity, yield estimates and 
residuality of herbicide in the crop as compared with post-
emergence. Pre-emergence with Patoran 2,5 kg/ha offers a 
work saving procedure with an minimum of weather risk. 
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Auftreten von Chalaropsis thielavioides an eingelagerten Möhren in 
Nordrhein-Westfalen 
Von Roswitha Schneider, Biologische Bundesanstalt, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem, und 
Lothar Kiew nick, Pflanzenschutzamt Bad Godesberg 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschulzd. (Braunschweig) 21. 1969, 164-166] 
Im Gebiet um Rommerskirchen, Reg.-Bez. Düsseldorf, 
wurden 1968/69 beim Offnen von Mieten Möhren mit 
schwarzen Verfärbungen gefunden, die im äußeren Er-
scheinungsbild Ähnlichkeit mit Symptomen hatten, wie 
sie bei Befall durch Alternaria porri f. sp. dauci und 
Stemphylium radicinum oder auch Acrothecium carotae 
(Ars v o 11 1965) beobachtet werden können. Es 
waren hauptsächlich die äußeren Zellschichten des 
Rübenkörpers befallen. Eine tiefergehende Fäule lag 
nur dann vor, wenn zusätzlich Naßfäuleerreger (Bakte-
rien) hinzugekommen waren. Besonders auffällig war 
der Schaden, nachdem die Möhren die Wäsche passiert 
hatten und in Polyäthylenbeutel abgepackt werden 
sollten (Abb. 1). Dann traten deutliche, kraterförmige 
Vertiefungen oder in die Breite gehende Furchungen 
auf. Durch die Behandlung waren das stark ge-
schwärzte Gewebe beseitigt worden und lediglich die 
festeren Gewebepartien übriggeblieben. 
Abb . 1. Von Chalaropsis thielavioides befallene Möhren 
(Bild: Pflanzenschutzamt Bad Godesberg). 
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Der Verlust wurde im Jahre 1968 auf über 50 OJo 
geschätzt. Im Jahre 1969 blieb der wirtschaftliche Scha-
den jedoch in Grenzen. 
Im Schadensgebiet wird in der Hauptsache die Sorte 
'Hammer Spezial' angebaut, die auch die Schwärzun-
gen aufwies. Bemerkenswert hohen Befall zeigte eine 
Partie Möhren, die 1967 in der Fruchtfolge nach Weizen 
mit Untersaat von Persischem Klee (Trifolium resupi-
natum L.) gestanden und neben der üblichen m1nerali-
schen Düngung eine Stallmistgabe erhalten hatte. Die 
chemische , Unkrautbekämpfung wurde mit Potablan 
(20 1/ha) durchgeführt. Nach Aussagen der Anbauer 
konnten während der Erntearbeiten im Herbst keine 
Symptome an den Möhren beobachtet werden. Die 
geernteten Möhren wurden dann in Erdmieten einge-
lagert. Nach Offnen im Januar und Februar waren die 
beschriebenen Symptome deutlich zu erkennen. An-
scheinend hat also eine Ansteckung der Möhren durch 
anhaftende Erde im Lager stattgefunden. 
Als E r r e g e r dieser Möhrenschwärze wurde aus 
dem befallenen Gewebe einheitlich Chalaropsis thiela-
vioides Peyr. isoliert, ein Pilz, der bislang in Deutsch-
land noch nicht aufgetreten ist. In der Feuchtkammer 
fruktifizierte der Erreger auf den Befallsstellen schon 
nach kurzer Zeit. Es zeigten sich die weißen Myzel-
und Konidienrasen. Später traten am Grunde der 
Myzelrasen dunkel gefärbte chlamydosporenähnliche 
Gebilde (Aleuriosporen) (Abb. 2 A) auf, die nach dem 
Zusammensinken des Luftmyzels dem Substrat auflagen 
und manchmal krustenförmige Uberzüge bildeten. Die 
Konidien (Phialosporen) (Abb. 2 B) werden endogen, 
und zwar innerhalb der oben spitz zulaufenden End-
zelle (Phialide) des Konidienträgers (Abb. 2 C), gebildet. 
Die Konidienträger (Phialophoren) sind einfach, an der 
Basis schwach bogig gekrümmt, meist 1- bis 3septiert 
und entstehen einzeln oder in Gruppen zu mehreren an 
älteren Haupthyphen des Myzels oder an kurzen 
Seitenzweigen. Die einzelligen, zylindrischen, beid-
endig abgestutzten, anfangs hyalinen, im Alter hell-
olivgrün gefärbten, dünnwandigen Phialosporen treten 
durch eine Offnung am Scheitel der Phialide hervor 
(Abb. 2 C). Sie bleiben in Ketten bis zu 100 µ Länge 
verbunden; seltener sammeln sie sich in schleimigen 
Tröpfchen. Ihre Größe kann sehr stark variieren. In 
den hier untersuchten Proben von Möhren waren sie 
9-16 X 3,0-5,5 µ groß. In Reinkultur maßen sie in Pro-
ben von Würzeagar 11-25 X 4-6 µ und erreichten ver-
einzelt Längen bis zu 39 µ. In der Diagnose werden die 
Konidien mit 8-22 (- 55) X 3,0-4,5 µ angegeben. Die für 
den vorliegenden Pilz ebenfalls charakteristischen 
Aleuriosporen (Abb. 2 A) sind rundlich bis schwach 
elliptisch und färben sich mit zunehmender Reife oliv-
bis tiefdunkelbraun. Sie entstehen nach Art der Chla-
mydosporen, und zwar einzeln, gewöhnlich terminal, 
entweder direkt an dem Myzel oder werden an sympo-
dial verzweigten Trägern in akropetaler Folge abge-
schnürt (Abb. 2A). In den von uns untersuchten Proben 
von Möhren wurden lediglich rundliche Aleuriosporen 
gefunden, deren Durchmesser (14-19 µ) innerhalb der 
für diesen Pilz angegebenen Schwankungsbreite (10 bis 
16 µ für ruvdliche oder 12-20 X 8-15 µ für elliptische) 
liegt. Ch. thielavioides steht Thielaviopsis basicola 
morphologisch in einer Reihe von Merkmalen nahe. Bei 
beiden Pilzen kommen zwei verschiedene, miteinander 
übereinstimmende Konidienstadien (Phialo- und Aleu-
riosporen) vor. Jedoch hat Th. basicola als wesentliches 
Unterscheidungsmerkmal nicht ein-, sondern mehrzel-
lige, und zwar zylindrische Aleuriosporen, die aller-
dings leicht an den Septen zerbrechen. Orientierende 
Infektionsversuche mit Ch. thielavioides an Möhren-
scheiben waren erfolgreich. Der Pilz drang in die Lei-
tungsbahnen ein und breitete sich anschließend in dem 
angrenzenden Gewebe aus. 
Nach der vorliegenden Literatur ist Ch. thielavioides 
ein anscheinend kosmopolitisch verbreiteter Pilz, der 
im Boden und auf den verschiedensten Pflanzenarten 
vorkommt. Er wurde erstmalig im Jahre 1916 von 
P e y r o n e 1 in Italien, und zwar als Typusart der neu 
aufgestellten Gattung Chalaropsis Peyr. von Lupinus 
albus als Wirtspflanze, beschrieben. Das Konidien-
stadium dieses Pilzes ist schon früher im Jahre 1878 
von Be r k e 1 e y und Br o o m e auf Schalen von Wal-
nußfrüchten aus Schottland gefunden und als Chalara 
longipes (Preuss) Berk. et Broome bezeichnet worden 
(zit. nach Ha m o n d 1935). Im Jahre 1902 hat M c A 1-
p in e die Phialo- und Aleuriosporen dieses Pilzes auf 
Aprikosenwurzeln in Autsralien beobachtet, sie jedoch 
irrtümlich für , zwei verschiedene noch nicht bekannte 
Arten (Cylindrium intermixtum McAlp. bzw. Conio-
sporium radicicola McAlp.) gehalten (zit. nach Ha -
m o n d 1935). Ch. thielavioides gilt als Wund- und 
Schwächeparasit, kann jedoch unter Umständen erheb-
lichen Schaden anrichten. Am besten bekannt ist der 
Pilz als Erreger einer Pfropfreiskrankheit des Walnuß-
baumes in England (Ha m o n d 1935) sowie als Ur-
sache von beachtlichen Mißerfolgen bei der Veredlung 
von Rosen in Nordamerika (L o n g r e e 1940; Bake r 
und T h o m a s 1946). In Nordamerika kam außer an 
Rosen - in einer Baumschule in New Jersey - bei der 
Vermehrung von immergrünen Gehölzarten Befall an 
Pfropfreisern und Stecklingen vor, und zwar an Crypto-
meria japonica, Ilex opaca, Thuja orientalis und Th. 
occidentalis (He s s und W e 1 c h 1954). Ferner wurde 
dieser Pilz in Zusammenhang mit Wurzelfäule von 
Lupinus albus (Peyronel 1916), Ulmus pumila, U. 
parviflora (W r i g h t 1942) und Gewächshausrosen 
(Bake r 1953) sowie auf Wurzeln von Aprikose (Ha-
m o n d 1935) und an Pfirsichsämlingen (Ha m o n d 
1935) nachgewiesen. Die älteste Mitteilung über eine 
Schwarzfärbung von eingelagerten Möhren, die mit 
dem Auftreten von Ch. thielavioides in Zusammenhang 
gebracht wurde, stammt aus England (M o o r e, S m i t h 
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Abb. 2. Chalaropsis thielavioides: 
A Aleuriosporen (1000: 1) 
B Phialosporen (Konidien) (1000 : 1) 
C Phialiden mit endogenen Konidien (1000: 1) . 
und P et hybrid g e 1934). In neuerer Zeit ist Befall 
durch diesen Pilz an abgepackten Möhren in perforier-
ten Polyäthylenbeuteln vornehmlich in den Niederlan-
den (Boerema 1960) und in Norwegen (Arsvoll 
1966) nachgewiesen worden und hat dort zu erheb-
lichen wirtschaftlichen Verlusten geführt. Es ist damit · 
zu rechnen, daß derartige Schäden, die in anderen 
Fällen auf Thielaviopsis basicola zurückgeführt wurden 
( F r i e d m a n, B a r g e r und R a d s p i n n e r 1954), 
im Laufe der nächsten Jahre mancherorts zu einem 
ernsthaften Problem werden, worauf Ni 1 s so n (1965) 
in Schweden bereits hingewiesen hat. 
Spezielle Erfahrungen über wirksame G e g e n m aß -
nahmen liegen bisher noch nicht vor. Nach Ha -
m o n d (1935) ist Ch. thielavioides als Wundparasit 
nicht in der Lage, in unverletztes Gewebe einzudrin-
gen. Um die Angriffsmöglichkeiten für diesen Pilz und 
andere bodenbürtige Erreger einzuschränken, sollte 
man die Möhren während und nach der Ernte besonders 
pfleglich behandeln und vor mechanischen Verletzun-
gen schützen. Allerdings stößt diese Forderung in der 
Praxis infolge der zunehmenden Technisierung der 
Erntemaßnahmen auf größte Schwierigkeiten. Ein 
rauher Umgang beim Waschprozeß, der Verletzungen 
der Möhren leicht mit sich bringt, dürfte vielfach 
die Ursache von Primärinfektionen sein. Offenbar stellt 
die Möhre für den vorliegenden Erreger ebenso wie 
für Th. basicola (L 1 o y d und Lock wo o d 1962) ein 
geeignetes Substrat dar, das von beiden Pilzen bevor-
zugt besiedelt und bei hoher relativer Feuchte und 
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Temperaturen über 18° C stärker angegriffen wird. Aus 
diesem Grund sind abgepackte Möhren in Polyäthylen-
beuteln besonders gefährdet. Doch ist nach den Erfah-
rungen im Raum Rommerskirchen damit zu rechnen, 
daß Ch. thielavioides u. U. auch an eingelagerten Möh-
ren in der Miete Fäule verursachen kann. 
Zusammenfassung 
Im Gebiet um Rommerskirchen, Bez. Düsseldorf 
(Nordrhein-Westfalen), wurde in den Jahren 1968 und 
1969 nach dem Räumen der Mieten eine durch Chala-
ropsis thielavioides Peyr. verursachte Schwarzfärbung 
der Möhren festgestellt, die in Deutschland bisher noch 
nicht bekannt war. Die dabei aufgetretenen Ausfälle 
sind 1968 auf über 50 °/o geschätzt worden; 1969 blieb 
der wirtschaftliche Schaden in Grenzen. Der Erreger 
wird ausführlich beschrieben; auf seine phytopatholo-
gische Bedeutung als Wund- und Schwächeparasit auf 
den verschiedensten Pflanzenarten an Hand der verfüg-
baren Literatur wird eingegangen. Uber nennenswerte 
Schäden durch Ch. thielavioides an Möhren, die in 
Polyäthylenbeuteln abgepackt waren, ist 1960 aus den 
Niederlanden und 1966 aus Norwegen berichtet worden. 
Abschließend werden Möglichkeiten der Befallsver-
hütung erörtert. 
Summary 
In the area of Rommerskirchen, district of Düsseldorf 
(Nordrhein-Westfalen). a blackening of carrots so far un-
known in Germany was observed during 1968 and 1969 when 
clamps of carrots were opened. lt was proven to be caused 
by Chalaropsis thielavioides Peyr. In 1968 the economical 
loss was estimated to be more than 50 °/o; in 1969 it was 
limited. The fungus is described in detail, and its phyto-
pathological importance as a wound-parasite attacking im-
paired plants of many different plant species is discussed 
on the basis of informations from literature . Considerable 
lasses caused by Chalaropsis in carrots packed in bags of 
polyethylen have been reported from the Netherlands in 
1960 and from Norway in 1966. Possibilities of preventing 
the attack of the fungus are discussed. 
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Nachweis des Gramineenparasiten Spermospora subulata (Sprague) 
Sprague in Deutschland 
Von Uwe G. Schlösser, Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreide-, Ölfrucht- und 
Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitzeberg':· 
[Nachri chtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 21. 1969, 166-168/ 
Einführung 
Der parasitische Pilz Spermospora subulata (Sprague) 
Sprague ist bisher nur in den USA (Sprague 1937, 
1948 a, b, 1949, 1950 a, b, 1962) und Neuseeland (La t c h 
1966) bekannt. Er verursacht Blattläsionen an einer Reihe 
von Gramineen, auf Festuca-Arten z.B. begrenzte dun-
kelbraune, annähernd spindelförmige, im Zentrum hel-
lere Flecke, die parallel zu den Leitbündeln der Blätter 
orientiert sind (Abb. 1) . Als Fortpflanzungsorgane des 
Pilzes sind nur hyaline Konidien mit 2-3 (-6) Septen 
bekannt (Abb. 2). Sie ähneln denen der Gattung Cerco-
sporella, sind aber nicht wie deren Konidien konti-
nuierlich zur Spitze hin verschmälert, sondern laufen 
apikal in ein ein- bis mehrzelliges Haar aus. Der erst-
malige Fund in Europa wird zum Anlaß genommen, 
hier auf diesen Gramineenparasiten hinzuweisen. 
* Neue Anschrift des Verf.: 34 Göttingen, Untere Kar-
spüle 2, Pflanzenphysiologisches Instiut der Universität. 
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Fundorte und Wirtspflanzen in Deutschland 
S. subulata wurde mehrmals auf Festuca-Arten im 
Kreise Plön, Schleswig-Holstein, gefunden: 
1. Auf Festuca arundinacea Schreb. 
April 1967, Heikendorf-Kitzeberg, Gräsergarten des Insti-
tuts für Getreide-, Olfrucht- und Futterpflanzenkrankhei-
ten; alle Pflanzen einer Parzelle an alten und jungen Blät-
tern stark infiziert. 
Mai 1967, Heikendorf-Kitzeberg, Ufer der Kieler Förde, 
häufig. 
für Getreide-, Olfrucht- und Futterpflanzenkrankheiten; 
Mai 1967, Laboe, Ufer der Kieler Förde; einzelne Pflanzen 
stark infiziert. 
Mai 1968, Dobersdorf, Ortsteil Lilienthal, Straßengraben 
am Ortseingang; an basalen Blättern einiger Pflanzen. 
2. Auf Festuca heterophylla Lam. 
August 1967, Mönkeberg; von stark mit Phyllachora gra-
minis infizierten Pflanzen isoliert. 
